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Gender-Fragen in Südasien

Städte beherbergen etwa die Hälf-
te der Weltbevölkerung. Bis 2030 
wird diese Zahl voraussichtlich 

auf fünf Milliarden Menschen anstei-
gen, davon knapp die Hälfte Frauen. 
Gender-gerechte Planungen und Stra-
tegien spielen eine Schlüsselrolle für 
eine nachhaltige Stadtentwicklung, 
und die Gewährleistung der Sicher-
heit ist ein wesentlicher Aspekt. Dies 
erfordert, wie so oft, einen mehrdi-
mensionalen Politikansatz.

Tatort Stadt

Indiens Hauptstadt Delhi stand 
im Scheinwerferlicht bei Nachrich-
ten über die Zunahme sexueller Ge-
walt. Laut einer Umfrage der Thom-
son Reuters Foundation wurde Delhi 
an vierter Stelle der Mega-Cities mit 
den höchsten Gewaltraten gennant.2 
Der Fall Nirbhaya, die Gruppenver-
gewaltigung im Dezember 2012, er-
regte internationale Aufmerksamkeit. 
Die Proteste und das kollektive Auf-
schrecken vereinten die Bürger/-in-
nen von Delhi in der Forderung nach 
dem Recht auf eine sichere Stadt. Ei-
nige Organisationen und Initiativen 
nutzten diesen Moment, um innova-
tive Lösungen zu finden und Delhi 
für Frauen sicherer zu machen. Delhi 

und fünf weitere Städte schlossen sich 
der globalen Initiative „Sichere Städ-
te“ an, initiiert von der UN Organi-
sation UN Women. 

Laut den Vorhersagen der Vereinten 
Nationen wird die Bevölkerung von 
Delhi bis 2030 auf 39 Millionen an-
steigen.3 Die bislang weitgehend un-
koordinierten Muster der Stadtent-
wicklung haben zu vielen Problemen 
geführt. Im hier behandelten Kontext 
lässt die überwiegend Gender-blinde 
Stadtplanung viele Bedürfnisse von 
Frauen außen vor, abgesehen von ord-
nungspolitischen Maßnahmen und 
Einzelprojekten. Strategische Überle-
gungen zu unsichtbaren Grenzen im 
öffentlichen, naturwüchsig entstan-
denen Raum sind Ausnahmen.4 Ohne 
bewusstes Gegenhalten prägen soziale 
und tradierte Muster die Akzeptanz 
von Frauen im öffentlichen Raum.

Fehlende Straßenbeleuchtung, unzu-
gängliche öffentliche Toiletten, fraue-
nunfreundliche öffentliche Verkehrs-
mittel setzen Frauen den Risiken 
sexueller Gewalt aus. Mehr als 80 Pro-
zent interviewter Frauen gaben an, in 
öffentlichen Verkehrsmitteln belästi-
gt zu werden. Über 60 Prozent der 
Frauen wurden auf der Straße körper-

lich oder verbal belästigt.5 Laut einer 
von UN Women veröffentlichten Stu-
die haben die meisten Frauen Angst, 
sich nachts in Delhi aufzuhalten. Die 
Mehrheit der Befragten in Delhi gibt 
an, in ihrem Leben sexuelle Gewalt 
erlebt zu haben, auch gebildete und 
jüngere Frauen.6 

So verwundern die folgenden Zah-
lenbeispiele nicht. Nach Angaben der 
nationalen Behörde für Verbrechens-
statistiken (National Crime Records 
Bureau) ereigneten sich 2016 in Del-
hi 33,1 Prozent aller Verbrechen ge-
gen Frauen; darunter Vergewaltigung, 
Stalking und Voyeurismus.7 (Trivedi, 
2017) Gewalt gegen Frauen umgibt ge-
radezu eine Normalität. Frauen erhal-
ten in Fällen von Belästigung nur selten 
Unterstützung durch Dritte.8 Darüber 
hinaus verhindern drohende Vergel-
tungsmaßnahmen durch Täter, mehr 
Fälle von Gewalt und Belästigung zu 
melden. Ebenso hindern die weit ver-
breitete „Opferbeschuldigungskul-
tur“ und das allgemeine Misstrauen 
der Frauen gegen Polizei und Justiz 
eine offenere und umfassende Bear-
beitung der Fälle.9 Hervorzuheben ist 
gleichwohl, dass Vergewaltigungsfälle 
bei Frauen in Slums inzwischen häu-
figer gemeldet wurden.
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Frauen gewinnen an Bedeutung und hinterlassen ihre Spuren in Bereichen 
wie Wissenschaft und Politik. Sie sehen sich einer Gegenreaktion in Form von 
Gewalt gegenüber. Sexuelle Gewalt bleibt vor allem in Gesellschaften präsent, 
die tief in diskriminierenden und patriarchalischen Strukturen verwurzelt 
sind und ist eine schwere Verletzung der Rechte von Frauen. Allein schon 
Belästigung schränkt die Bewegungsfreiheit von Frauen ein, verhindert die 
Inanspruchnahme sozialer, wirtschaftlicher und für Erholung vorgesehener 
Möglichkeiten.1 Einige der Strategien für die freie Bewegung von Frauen in – 
indischen – Städten diskutiert der vorliegende Text.
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Einige Gegenmaßnahmen

Ein geschlechtsspezifischer Ansatz in 
der Stadtplanung ist grundsätzlich 
möglich und sollte die Aspekte so-
ziale Inklusion und Integration auf-
greifen.10 Die sieben Prinzipien für 
Stadträume, um diese Räume für die 
Nutzung von Menschen mit Behin-
derungen förderlicher zu machen, 
könnten entsprechend erweitert wer-
den. Delhi hat selbst einige schnelle, 
pragmatische Lösungen gegen Krimi-
nalität und Gewalt gegen Frauen ge-
funden. Es fehlt noch ein systemischer 
Ansatz, nicht zuletzt im Delhi Master 
Action Plan 2021, der sich zwar mit 
Nachhaltigkeit in der Stadtplanung 
beschäftigt, aber auf besondere Be-
dürfnisse von Frauen nicht eingeht.11

Präventive Maßnahmen zur Eindäm-
mung der bestehenden Gewalt würden 
sich auch auf die öffentliche Gesund-
heit auswirken. Diskriminierung und 
Gewalt gegen Frauen haben körper-
liche und psychische Folgen. Manch-
mal sind Krankenhäuser nicht in der 
Lage, Fälle von Gewalt zu erkennen 
und können keine angemessene Hilfe 
leisten, obwohl hier im Vergleich zur 
Polizei und Justiz ein geringeres Stig-
ma herrscht.12 Raftaar oder Speed Unit 
(auf Motorrad-Basis) ist eine Polizei-
einheit in Delhi, die in Fällen von Ge-
walt gegen Frauen eingesetzt wird. Es 
ist geplant, 600 ausgebildete Polizei-
kräfte einzustellen, von denen 60 Pro-
zent Frauen sind. Sie sind mit Waffen, 
Pfefferspray und Körperkameras aus-
gestattet. Gleichzeitig werden hun-
derttausend männliche Rikscha-Au-
tofahrer geschult, um die Belästigung 
von Frauen zu verhindern.13

In einer weiteren Initiative namens 
Parivartan (Veränderung) werden 
Polizistinnen vor Ort geschickt, um 
mit Frauen zu sprechen und sie bei 
der Registrierung von Diskriminie-
rungs- und Gewaltfällen zu unter-
stützen.14 Eine App namens Himmat 
(Courage), von der Polizei in Delhi 
gestartet, fungiert in Gefahrensitu-
ationen als Notruf. Schmuckartikel 

senden Signale an zuvor eingestell-
te Telefongeräte. Das Projekt Safer 
Cities führt Sensibilisierungs-Work-
shops für Jungen und Mädchen durch 
(siehe Beitrag Birgitta Hahn).15 Rund 
3.000 Jugendliche haben polizeiliche 
Maßnahmen zur Schaffung sicherer 
Nachbarschaften gefordert. Eine Ju-
gendinitiative in der Nachbarschaft 
von Mangolpuri haben eigenständig 
eine Straßenlaterne installiert, um 
Stalker zu vermeiden, und eine Karte 
erstellt, um Orte zu identifizieren, an 
denen Gewalt und Belästigung häu-
fig vorkommen.16

Schwierig und langwierig ist das 
Verändern von Denkweisen und 
Einstellungen. Die Stadt Rosario in 
Argentinien hat im Jahr 2008 Stra-
ßengemälde anfertigen lassen, um 
das Bewusstsein über sexuelle Belä-
stigung von Frauen im öffentlichen 
Raum zu erhöhen.17 Solche Bemü-
hungen könnten in Delhi wieder-
holt werden. Überlegungen zur Be-
seitigung von Gewalt gegen Frauen 
müssen auch die Passivität Dritter an-
sprechen, wie die Initiative Get In-
volved seitens der Stadt Düsseldorf. 
Die Proteste nach der Gruppenver-
gewaltigung 2012 lösten bei den 
Bürger(inne)n von Delhi einen sol-
chen Geist der Veränderung aus. Die-
ses Ansatz gilt es zu nutzen.

Aus dem Englischen übersetzt  
von Theodor Rathgeber
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